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Vorausschauende SPD-Politik hat Bestand 

Ein Jahr nach den Kommu-
nalwahlen zieht die SPD 
Bilanz. Treuchtlingens 
Rathauspolitik trägt trotz 
neuer Mehrheitsverhältnis-
se im Stadtrat und einer 
neuen Führung der Verwal-
tung unverkennbar die 
Handschrift der jahrelan-
gen SPD-Vorherrschaft. Die 
wesentlichen Maßnahmen der 
Jahre 1985/86 wurden von 
Bürgermeister Hans Döbler 
und der SPD-Stadt-
ratsfraktion geplant und 
in die Wege geleitet, han-
delt es sich nun um Alt-
stadtsanierung, Haus des 
Gastes, Sanierung von 
Krankenhaus und Friedhof, 
Erschließung des "Winkels" 
oder Dorferneuerung in 
Gundelsheirn, Motten, Wet-
telsheim. 
Ein eigenes Konzept zur 
Weiterentwicklung unserer 
Gesamtgemeinde von Seiten 
der neuen Herren im Rat-
haus ist 12 Monate nach 

ihrem Amtsantritt nicht in 
Sicht. 
Einen großen Wurf hatte 
Bürgermeister Herrmann in 
der Tasche, aber der ist 
umstritten, im Alleingang 
vorbereitet und könnte zum 
Bumerang werden: das 
Schutzzonenkonzept für 
Treuchtlingen. 
Im Hauruckverfahren wollte 
die Rathausmehrheit in der 
März-Stadtratssitzung den 
Nagelberg als Landschafts-
schutzgebiet streichen. 
Argument: Wir wollen spä-
teren Generationen die 
Entwicklungsmöglichkeiten 
nicht verbauen. 
Dagegen spricht eine Rei-
he gewichtiger Bedenken: 
- Landschaft ist unser Ka-
pital. Die bedenkenlose 
Verbauung kann dazu füh-
ren, daß für den Fremden-
verkehr alles da ist, aber 
keine Urlauber mehr, weil 
es anderswo schöner, na-
türlicher, erholsamer ist. 

 

- Der Nagelberg-Südhang 
kann auch in 2o Jahren aus 
dem Landschaftsschutzge- 
biet herausgenommen wer 
den. Die Stadt muß halt 
den Bedarf begründet nach 
weisen können, wie bei 
spielsweise beim Patrich, 
bei Teilen des Galgen- 
bucks u.a. geschehen. 

- Das jüngst versuchte 
Eilverfahren ist grund- 
stückspolitisch anfänger- 
haft. Richtig wäre gewe- 
sen, erst die Grundstücke 
zu erwerben, um so Boden- 
spekulation zu verhindern. 
So hat es die SPD jahre- 
lang vorgemacht. 

- Einrichtungen für eine 
künftige Kurstadt Treucht- 
lingen gehören nach den 
Vorstellungen der SPD in 
die Altmühlauen zwischen 
Stadtschloß und Bauhof, 
der auszulagern ist. 

  

 



2 

- Viele Treuchtlinger Bür-
ger halten den Nagelberg 
für eine Tabuzöne, die nie-
mals bebaut werden darf. 
Das ist auch SPD-Meinung. 
Die SPD-Stadtratsfraktion 
hat erreicht, daß das Kon-
zept der Schutzzonen erst 
einmal ausführlich disku-
tiert wird. Dies ist der 
Bedeutung des Themas an-
gemessen. 
Die Finanzpolitik der ge-
genwärtigen Rathausspitze 
hält SPD-Fraktionsführer 
Werner Schäfer für bedenk-
lich. Die langfristig an-
gelegte Entschuldung der 
Stadt unter Hans Döbler 
nach vielen notwendigen 
Investitionen wurde in 
kürzester Zeit aufgegeben 
und ein unplanmäßiger Ge-
winn 1984 in Höhe von et-
wa 2 Millionen DM teil-
weise in Wahlgeschenke 
umgewandelt. 

Neben unseren Forderungen 
stehen unsere Leistungen 
ein Jahr nach den Wahlen. 

Die wichtigsten in Stich-
punkten: 

+ Die Umweltschutzmaßnah-
men des vergangenen Jah-
res gehen im wesentlichen 
auf Anregungen der SPD-
Fraktion zurück. 

+ Der Stadtwerke-Überschuß 
in Höhe von loo.ooo DM 
wurde zweckgebunden den 
Werken zugeführt und nicht 
zur Deckung von Haushalts-
lücken verwendet, wie die 
Mehrheit ursprünglich 
wollte. 
+ Nachdrücklich forderten 
wir immer wieder die Ein-
führung der gymnasialen 
Kollegstufe an der Sene-
felderschule sowie ver-
stärkte Bemühungen der 
Mehrheitspartei. Denn die-
se hat es in der Hand. 
+ Einerseits brauchen wir 
ein Fremdenverkehrskon-
zept, aber: 
Wir brauchen auch mehr 
qualifizierte Arbeits-
plätze am Wohnort. Unser 
Treuchtlingen ist nicht 

nur Erholungsgemeinde, 
sondern auch Betriebs- 
und Wohngemeinde. Entspre-
chende Flächen sind auszu-
weisen. 

Zusammenfassend kann die 
Arbeit unserer SPD-Stadt-
ratsfraktion als konstruk-
tiv, sachbezogen und zu-
kunftsweisend bezeichnet 
werden. 
Die SPD setzt sich für 
die Entwicklung unserer 
Stadt zum Wohle a l l e r  
Bürger ein. 

Nach Meinung der SPD muß 
die deutliche Senkung der 
Neuverschuldung fortge-
setzt werden. Nur so be-
kommt die Stadt neuen 
Spielraum für künftig er-
forderliche Maßnahmen. 
Beispiele: sinnvolle Wei-
terverwendung des Anwesens 
Brauerei Roth im Rahmen der 
Altstadtsanierung, 
Verkehrsentlastung der 
Bahnhofstraße, Betriebsan-
siedlungen, Sanierung der 
Stadthalle. 

 

"Von dem großen Kometen-
stern, welcher den 15.0c-
tobris an Himmls Firmament 
an vielen Orten von Mann-
und Weibspersonen ist ge-
sehan worden." So beginnt 
eine Beschreibung aus dem 
Jahre 1653 über das Er-
scheinen eines Kometen. 
Dieses "erschrockliche Er-
eigniss" wurde damals als 
"wahrhaftige und traurige 
Warnung Gottes des All-
mächtigen" angesehen. Die 
moderne Astronomie hat 
jedoch das Geheimnis der 
"Himmelsvagabunden" gelüf-
tet: Die Kometen sind mit 
dem Sonnensystem entstan-
den. Sie bewegen sich nor-
malerweise weit außerhalb 
der Plutobahn in der sog. 
OortonschenWolke um unser 
Zentralgestirn. Durch Ein-
wirkungen der Gravitation, 

etwa durch einen vorbei-
ziehenden Stern, werden 
sie in das Sonnensystem 
geworfen. In parabelnahen 
Bahnen bewegen sie sich 
dann um die Sonne. 
In den Jahren 1985/86 nä-
hert sich der berühmteste 
aller Kometen wieder der 
Sonnenumgebung. Der Komet 
H a 1 i e y , benannt nach 
einem englischen Astrono-
men, läßt sich nur etwa 
alle 76 Jahre beobachten. 
So lange dauert seine Um-
laufzeit um die Sonne. Wer 
sich auf ein großes, 
Himmelsspektakel freut, 
wird enttäuscht sein: 
Wenn sich der "Haarstern" 
(lat. Coma=Haar) in sei-
nem sonnennächsten Punkt 
befindet, steht die Erde 
gerade auf der anderen 
Seite. Sein Helligkeits- 

maximum wird deshalb nicht 
über dem eines schwachen 
Sterns sein. Man sollte 
sich deshalb zur Beob-
achtung eines Fernstechers 
bedienen. 

Erste Beobachtungsmög-
lichkeiten bieten sich An-
fang Dezember in südlicher 
Richtung am Abendhimmel, 
wenn sich der Halley'sche 
Komet durch die Sternbil-
der Fische und Wassermann 
bewegt. Ab Mitte Januar 
und den ganzen Februar 
hindurch bleibt der Komet 
unsichtbar. Erst im März 
taucht er dann im Südosten 
am Morgenhimmel wieder 
auf. Letzte Beobachtungs-
möglichkeiten bieten sich 
in der zweiten Aprilhälfte 
wieder am Abendhimmel. 
Während der Sichtbarkeits-
periode ist auch eine ver-
stärkte Sternschnuppentä-
tigkeit zu erwarten. 

 Ein »erschröckliches Ereigniss« 



 

SPD ehrt Altbürgermeister Hans Döbler 

Frau Gerda Döbler an der Seite ihres Mannes Hans. Seit 
vielen Jahrzehnten ist sie aufopfernde Stütze ihres Gatten. 

 
TREUCHTLINGER KURIER 

über Hans Döbler 

Als SPD-Mann hatte er es 
in dem mehrheitlich von 
der CSU-regierten 
Freistaat nicht immer 
leicht. Aber er verstand 
es, Abgeordnete, Landräte 
und Regierungspräsidenten 
für sich, bzw. sein 
Treuchtlinger Anliegen zu 
gewinnen. Dennoch blieb er 
ein standhafter SPD-Po-
litiker, kein ganz linker, 
aber ein bewußter. Das 
kehrte er hervor, wenn es 
um politische Grundhaltun-
gen wie etwa in der Frage 
der Nachrüstung ging. Als 
Politiker mit Grundsätzen 
nahm er zwar die Kommunale 
Verdienstmedaille an, lehn-
te aber das Bundesver-
dienstkreuz ab. 

  

 

Altbürgermeister Hans Döbler 
machte Treuchtlingen zu dem, 
was es heute ist, nämlich zu 
einer attraktiven Betriebs-, 
Wohn- und Erholungsgemeinde, 
die sich sehen lassen kann 
und die viele neidvolle 
Blicke anzieht. 
"Hans Döbler ein Vollblut-
kommunalpolitiker, wenn auch 
häufig ein unbequemer!" oder 
"Ein Bürgermeister, der die 
Gelange der Gemeinde vor Par-
teipolitik stellte!" sind die 
gängigsten Beschreibungen. Im 
Februar feierte H.Döbler 
seinen 70.Geburtstag. Dieses 
Jubiläum ist Anlaß genug, fast 
30 Jahre sozialdemokratische 
Kommunalpolitik in unsere 
Erinnerung zu rufen. 
Einige Hauptstationen seien 
erwähnt: 

+ Durchführung der Gebiets-
reform, Eingliederung von 11 
Ortsteilen, Flurbereinigungs 
und Dorfsanierungsmaßnahmen 
und Verbesserung der Ver-
kehrswege, Diese Aufgaben 
waren nicht leicht, da durch 
die Landkreisreform Treucht-
lingen beim Investitionszu-
schuß vom erster, auf den 
dritten Platz zurückfiel 

+ Altstadtsanierung in der 
Kernstadt 

+ Schaffung zahlreicher 
Sportstätten und Bau der 
"Gesamtschule" 

+ Umstrukturierung von der 
reinen Eisenbahnerstadt, die 
einen Verlust von über tau-
send Arbeitsplätzen auffangen 
mußte, zu einer attraktiven 
Betriebsgsmeinde 

+ Förderung der Wohnbautä-
tigkeit durch Ausweisen 
und1Bereitstellen von Bau-
gelände 

+ Ausbau Treuchtlingens zu 
einer Erholungsgemeinde und 
maßvolle Förderung des Frem-
denverkehrs ( u.a. Bau des 
Wellenhallenbades, Umbau 
"Haus des Gastes" ) 

+ Aktive Beschäftigungspoli-
tik der Kommune ( Ansiedelung 
neuer Betriebe, Bereitstellen 
zahlreicher Ausbildungsplätze 
und umfangreicher Einsatz von 
ABM-Kräften in der Kommune ) 

Der alte Stadtrat mit Hans 
Döbler an der Spitze hat 

die Weichen für das nächste 
Jahrzehnt gestellt. Beim 
Amtsantritt des neuen Stadt-
rates 1984 waren bereits 
Maßnahmen eingeleitet, die 
in der mittelfristigen Fi-
nanzplanung mit 23 Millionen 
angesetzt wurden. Diese 
Können in den kommenden Jah-
ren im Interesse der Bürger 
unserer Gesamtgemeinde Zug 
um Zug realisiert werden. 

Wir über uns! 

Schon wieder eine Zeitung? 

Ja! Die SPD möchte Sie, 
lieber Mitbürger, aus dem 
Gemeindeleben informieren. 
Wir wollen dies umfassend 
und regelmäßig tun. Kreis- 
und Landespolitik wird auch 
dabei sein. 
SIE WOLLEN DOCH WISSEN, WAS 
LOS IST! 
Also ... viel Spaß beim ... 
Lesen 

Ihr SPD-Ortsverein 

Treuchtlingen 



Bericht aus dem Landtag: Fortschritt mit Hindernissen 

Rainer Messerer zieht Bilanz nach der Verfassungsänderung 

Der Umweltschutz hat Boden 
gut gemacht im letzten Jahr. 
Das eindeutige Votum der 
bayerischen Bürger und des 
Parlamentes für die Veranker-
ung des Umweltschutzes in der 
Bayerischen Verfassung und 
das vom Landtag am 5.April 
1984 beschlossene Maßnahmen-
paket waren Auslöser für eine 
steigende Sensibilität in Ge-
richten, hohen Dienststellen 
und Genehmigungsbehörden, ja 
selbst bei der CSU für die 
Interessen des Umweltschutzes. 
 
Zahlreiche konkrete Schritte 
wurden eingeleitet. Zu nennen 
sind hier beispielsweise die 
Minderung der Schadstoffemis- 
 
 

 
 
sionen aus Kraftwerken und 
Industrieanlagen oder die 
stärkere Aufmerksamkeit für 
die Gefährdung von Wasser 
und Boden, Maßnahmen, die 
über Jahre hinweg 
regelmäßig von der SPD-
Landtagsfraktion beantragt 
und mit ebensolcher 

Regelmäßigkeit von Mehrheits-
partei und Staatsregierung 
abgelehnt wurden, konnten 
plötzlich umgesetzt werden. 

 

Meine Bilanz nach einer Jahr 
Umweit-Verfassungsänderung: 
Es war ein Jahr des Fort-
schritts mit Hindernissen. 
Der Umweltzug gewinnt an 
Fahrt, aber die CSU setzte 
sich immer wieder mal ins 
Bremserhäuschen. Bei all den 
positiven Ansätzen, die be-
reits ein Jahr nach dem ge-
meinsamen Landtagsbeschluß 
von SPD und CSU erkennbar 
sind, zeigen sich dennoch ei-
ne Reihe von schweren Defizi-
ten. So nützen die besten Ge-
setze nichts, wenn nicht das 
notwendige Personal zur Über-
wachung dieser Bestimmungen 
und zur Ahndung des Gesetzes-
verstöße bereitgestellt wird. 

Mit Verfassungsänderung und 
Maßnahmenkatalog freilich ist 
es nicht getan, Immer wieder 
versuchen Staatsregierung und 
CSU, sich aus ihren damals 
eingegangenen Verpflichtungen 
herauszumogeln. Deshalb sehen 
wir es als unsere vorrangige 
Aufgabe an, Die Staatsregie-
rung zu kontrollieren und im-
mer wieder an ihre verfas-
sungsmäßige Verpflichtung zu 
erinnern. 

Doch auf diesem Ohr war die 
bayerische Regierungspartei 
auch bei den Haushaltsbera-
tungen 1985/ 86 wieder weit-
gehend taub. So kommen an 
Bayerns Landratsämtern auf 
einen Umweltbeamten immer 
noch bis zu 115 gleich- 
oder höhergestellte Beamte, 
die für Eingriffe in die "Na-
tur" zuständig sind. Dabei 
gäbe es auch ohne zusätzliche 
Planstellen eine Reihe von 
Möglichkeiten, dem Umwelt-
schutz mehr Personal als 
früher zur Verfügung zu stel-
len - beispielsweise durch 
Umsetzung aus den Flurberei-
nigungsdirektionen und den 
Straßenbauämtern, die in Zu-
kunft sicher weniger Arbeit 
haben werden. 

Zur großen Euphorie besteht 
kein Anlaß. So verkaufte das 
bayerische Innenministerium 
diese Woche als Erfolg, daß 
in Bayern 76% des Trinkwas-
sers einen Nitratgehalt un-
25 Milligramm pro Liter ha-
ben. Der Blickwinkel ist 
falsch. Richtig muß es heis-
sen: 24% des bayerischen 
Trinkwassers liegen mit dem 
Nitratgehalt über der EG-Em-
pfehlung. 

 

 

Hohe volkswirtschaft- 
liche Verluste durch 
Umweltzerstörung 
Die Umweltverschmutzung führt zuneh-
mend zu volkswirtschaftlichen Verlusten. 
Die OECD schätzt diese in ihren Mit-
gliedsländern auf 3-5 Prozent des Brut-
tosozialprodukts pro Jahr, Für die Bun-
desrepublik sind dies jährliche Schäden 
von rund 50-80 Mrd. DM. Dagegen wen-
det die Bundesrepublik lediglich 2 Pro-
zent - das sind rd. 33 Mrd. DM - jährlich 
für Umweltschutzmaßnahmen auf. Von 
der Größenordnung her sind die jährli-
chen Schäden durch unterlassenen 
Umweltschutz weit höher als die Aufwen-
dungen für Erhaltung der Umwelt. 

 



Dicke Luft über den Nachbarstädten 

 
 

Peinlich, peinlich... 

Hartnäcking hält sich das 
Gerücht, daß die Mehrheits-
fraktion vor über einem 
Jahr keinen heimlichen Bür-
germeister Kerth wollte. 
Auf seine Weise schaffte er 
es dann doch.  
Welchen Respekt Kerth in 
den Reihen der CSU genießt, 
konnte man jüngst miterle-
ben: Er bewarb sich um das 
Amt eines stellvertretenden 
Kreisvorsitzenden und fiel 
prompt gegen einen unbe-
kannten Kandidaten durch. 
In die Reihe der Ungereimt-
heiten paßt auch, daß der 
Geschäftsführer des Natur-
parks Altmühltal Horst 
Bieswanger das Verhalten 
der Rathausmehrheit bei  
den Landschaftsschutzge-
bieten kritisierte. Ohne 
Genehmigung seines Vorge-
gesetzten tat er das wohl 
kaum. 
Wird Treuchtlingen von  
der CSU ins Abseits ge-
führt? Wir alle hoffen,  
daß unsere Stadt an der 
Isolierung der Treucht-
linger CSU keinen Schaden 
nimmt. 
 
Udo Bayer 
 

Als Altbürgermeister HANS 
DÖBLER in einer feierlichen 
Stunde in Anwesenheit von 
viel Prominenz zum Ehrenbür-
ger unserer Heimatstadt er-
nannt wurde, fiel die Abwe-
senheit eines Vertreters der 
Nachbarstadt Weißenburg auf. 
Es konnte auch keiner da sein, 
weil die Stadtverwaltung kei-
nen eingeladen hatte. 

Können Treuchtlingens Bür-
germeister und Weißenburgs 
Oberbürgermeister (beide CSU) 
nicht einmal bei einem Anlaß 
wie der Ehrung eines verdien-
ten, ehemaligen Bürgermeisters 

 

Die Landwirtschaft, eine der 
treuesten Wählerschichten der 
Union, wird von dieser Regie-
rung gebeutelt wie nie zuvor. 
Die Konsequenzen aus der 
Milchmengenregelung, die im 
übrigen Landwirtschaftsmini-
ster Ignaz Kiechle in Brüssel 
durchgeboxt hat, werden im 
Laufe dieses Jahres immer mehr 
Landwirte an die Grenze des 
Ruins bringen. 

über den Schatten ihrer ge-
genseitigen Abneigung 
springen? 
Unter den Vorgängern der bei-
den, unter Hans Döbler und 
Dr. Günther Zwanzig (beide 
SPD) herrschte sicher auch 
nicht die schönste Harmonie, 
weil beide zuerst die In-
teressen i h r e r  Stadt 
vertraten. 
Funkstille zwischen beiden 
gab es jedoch nie. Die Zu-
sammenarbeit war sachlich, 
konstruktiv, souverän.  
Dieser Stil ist zur Nach-
ahmung wärmstens zu em- 
pfehlen. 
 

Auch hier zeigt sich die all-
gemeine Tendenz der Kohl-Re-
gierung, den Großen und Rei-
chen noch mehr zu geben und 
dies bei den Kleinen einzu-
sparen. Auch muß der Bauern-
verband mit von Heeremann an 
der Spitze sich kritische Fra-
gen über seine langjährige 
Landwirtschaftspolitik gefal-
len lassen. Was hat er für 
unsere kleinen Bauern getan? 

 

 

Die Novelle zum Schwerbe-
hindertengesetz (SchbG) 
sollte im April 1985 er-
folgen. Voraussichtlich wird 
sie nun auf 1986 verschoben. 
Die Dummen sind damit die 
Schwerbehinderten. Müssen 
sie bis kurz vor die Bundes-
tagswahl warten, um ein 
"Wahlgeschenk" zu erhoffen? 

Bei den letzten Kommunalwah-
len erhielten in Wetteisheim 
Adolf Erdinger (SPD) 1326 
Stimmen, Otto Lang (CSU) da-
gegen 1048. Trotzdem setzte 
die Rathausmehrheit Lang als 
Wettelsheimer Ortssprecher 
durch. Selbst ein Kompromiß-
vorschlag der SPD-Fraktion, 
nach Dietfurter Vorbild zwei 
Ortssprecher zu ernennen, 
wurde abgeschmettert. 

Stadtrat Adolf Erdinger las 
im Wettelsheimer Eingemein-
dungsvertrag von 1972 nach, 
und siehe da: hier ist ein-
deutig festgelegt, daß Orts-
sprecher derjenige wird, der 
die meisten Stimmen hat. Ei-
gentlich auch logisch, denn 
das ist der Wählerwille. Da 
aber offenbar nicht der 
Wille des Wählers, sondern 
der des CSU-Vorsitzenden 

zählt, ziert sich die Rat-
hausmehrheit immer noch. Sie 
fragt das Landratsamt, wie 
der Vertrag zu verstehen ist! 
Und behauptet auch noch, sie 
wolle diese Angelegenheit aus 
der Parteipolitik heraushal-
ten. 
"Mir lasset die SPD am aus-
gschdreggde Arm verhungre!" -
"A SPD-Ortsschprecher in Wet-
telsheim, nur über m e i 
Leich!" (Originalton Kerth) 
Wenn das nicht die reinste 
Parteipolitik ist! Als wenn 
ein Ortssprecher Parteipoli-
tik machen könnte!  
Adolf Erdinger beweist und 
hat bewiesen, daß sein Ein-
satz allen Wettelsheimer 
Bürgern gilt. Das haben die 
Wettelsheimer auch erkannt 
und mit ihrer Stimmeabgabe 
gewürdigt. Darauf kommt es  
an, auf sonst nichts. 
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Vertragsauslegung auf schwäbisch

 



 

Wohin mit dem Müll? 
SPD zeigt Wege auf 

Die Müllentsorgung des Land-
kreises wird zu einem Dauer-, 
brenner der nächsten Jahre. 
Der Bevölkerung von Cronheim 
ist die Belästigung nicht 
länger zuzumuten, der Land-
kreis hat jedoch bis in die 
90er Jahre hinein keine ande-
re Möglichkeit, den Müllberg 
zu beseitigen. 
Die SPD-Kreistagsfraktion hat 
ein Konzept vorgelegt, das 
kurz- und langfristig Hilfe 
bringt: 
+ Vorsortierung des Hausmülls 
durch jeden Bürger in wieder-
verwertbare und nicht ver-
wertbare .Materialien 
+ Sammelbehälter in allen 
Gemeinden für ,'apier, Glas, 
Metall, Batterien, chemische 
Abfälle 
+ Gründung eines Zweckverban-
des mit benachbarten Land-
kreisen zur langfristigen 
Abfallbeseitigung 
+ Anreize für den Kauf von 
Mehrwegverpackungen anbieten 
- der Unfug der Einwegver- 

Packungen muß energisch abge-
stellt werden. 
'Der Gesetzgeber ist dringend 
zum Handeln aufgefordert! 
 
Fazit: Sortieren alleine 

reicht nicht! 
Wirtschaft und Privathaus 
halte müssen selbst die Menge 
der Abfälle verringern. 
 

Sammelstellen 

Sammelstellen sind in der 
Kernstadt, sofern keine 
Ortsteile genannt sind: 

Altöl            am Bauhof 
Altpapier         am Bauhof 
Aluminium         am Bauhof 
Arzneimittel   in Ihre Apotheke 
Batterien        im Rathaus 

Senefelder-Schule 
Poststelle-Wetteisheim 
Alraune, Bahnhofstraße 

Drogerie Poujol 
Gartenabfälle 

Pscherer-Steinbruch 
(hinter der Ziegelbütte) 

Weißblech        am Bauhof 

Leser erster und zweiter 
Klasse im Landkreis 

Seit Beginn dieses Jahres 
hat der Landkreis die Wei-
ßenburger Bücherei übernom-
men, über die Kreisumlage 
finanzieren nun die Gemein-
den die hervorragend ausge-
stattete Gunzenhäuser und 
die Weißenburger Kreisbü-
cherei, die auf das selbe 
Niveau angehoben werden 
soll. Die Stadt Gunzenhau-
sen hat mit Wirkung zum 1. 
1.85 ihren freiwilligen 
Zuschuß in Höhe von 8ooo.- 
DM gekündigt und zahlt für 
die Gunzenhäuser Kreisbü-
cherei nur noch die ver-
traglich festgelegten DM 
5oo. Die Stadt Weißenburg 
hat sich verpflichtet, den 
selben Betrag zu bezahlen 
wie Gunzenhausen- 5oo DM.  
Als der Kreistag im Herbst 
1984 die Übernahme der 
Weißenburger Bücherei be-
schloß, tat er dies unter 
anderen Voraussetzungen.  
Für die übrigen Gemeinden 
des Landkreises stellt sich 
deshalb die Frage, ob sie 
ihre Bücherei nicht auch  
dem Landkreis übergeben 
sollen. Eine hervorragende 
Ausstattung wäre gesichert-
allerdings um den Preis der 
Aufgabe eines weiteren 
Stückchens kommunaler 
Selbständigkeit.  
Nur: Was nützt der Treucht-
linger Leseratte die Gun-
zenhäuser Bücherei, die sie 
trotzdem mitfinanziert?  
Der Schacher nach dem Motto 
"Nimmst du meine Bücherei, 
geb' ich dir mein Kranken-
haus" geht zu Lasten von 
denen, die da nichts zu 
bieten haben.  
Die SPD-Kreisräte werden 
darauf zu achten haben, daß 
die Investitionen des Land-
kreises in seinen größten 
Städten nicht so viel ver-
schlingen, daß für die üb-
rigen Gemeinden nichts da 
ist. 

Vereine, die sich in unse-
rer Zeitung vorstellen 
wollen, wenden sich bitte 
an die Redaktion. 
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Sie, lieber Mitbürger, haben es in der Hand, was mit 
Ihrem Müll geschieht! Sortieren Sie Ihren Müll aus und 
liefern, das was bisher wiederverwendet werden kann, in 
den Sammelstellen ab. Danke! 

Den Schutz unserer Umwelt nehmen sie ernst: Mitglieder des 
SPD-Arbeitskreises "Umwelt" beim Reinigen des Riedbaches 
Ende März. Das Ergebnis läßt sich .... leider ... sehen!



 

  

Im Jahre 1923 gründete der 
spätere Ehrenvorstand Chr. 
Fleischmann mit Geschwi-
stern und Freunden eine 
Plattlergruppe, die sich 
1924 den Naturfreunden an-
schloß. 1928 wurde mit Un-
terstützung der Wemdinger 
Trachtenkameraden im dama-
ligen Vereinslokal "Zur 
Brücke" der Gebirgs- und 
Volkstrachtenverein "D' 
grüabinga Stoabergler" ge-
gründet. 1929 trat man dem 
Trachtenverband "Vereini-
gung links der Donau" bei. 
Der Verein befaßte sich  
mit oberbayerischen Tänzen 
und dem Sammeln alter 
Trachten und Noten fränki-
scher Tänze in den umlie-
genden Dörfern. Es entwik-
kelte sich ein reiches Ve-
reinsleben mit Gartenfes-
ten, bunten Abenden und 
Theateraufführungen. Auch 
eine Musikgruppe unter  
Karl Volkert wurde gegrün-
det. Bis zum Beginn des 2. 
Weltkrieges beteiligte  
sich der Verein an vielen 
öffentlichen Veranstaltun-
gen und Trachtenfesten. Im 
Verlauf des Krieges hiel- 
ten wenige Frauen, Kinder 
und Männer den Verein müh-
sam am Leben. Viele Kame-
raden kehrten nicht mehr 
zurück. 
Bereits 1947 bereiteten 
einige Mitglieder die Wie-
dergründung vor, die am  
1. März.1948 genehmigt 
wurde. Der Verein erlebte 
eine Blütezeit und brach- 
te es 1949 auf 189 Mit-
glieder. 1949 wurde eine 
Musikkapelle gegründet,  
die weithin großes Ansehen 
genoß. Fahnenweihe mit über 
 
 
      Nichts wie hin! 

4o Vereinen war am 14. Ju-
ni 1952, Patenverein wurde 
"Enzian IngolStadt". Mit 
ihm besteht seither eine 
herzliche Verbundenheit. 
1965 richtete der Verein 
das 4o. Doriaugaufest aus 
und stellte in Treuchtlin-
gen erstmals ein Festzelt 
auf. 1968 beging man in  
der Stadthalle das 40-jäh-
rige Vereinsjubiläum, am 
6./7. Mai 1978 das 50-jäh-
rige. Anfang der sechziger 
Jahre stellte sich der Ve-
rein auf die fränkische 
Volkstracht um. Er erhält 
auf allen Trachtenfesten 
wegen seiner großen Kinder-
und Jugendgruppen viel Bei-
fall. 
Dieser  Trachtenverein  
ist aus dem Kulturleben 
unserer Stadt nicht mehr 
wegzudenken: Genannt seien 
Gambrinus, Festzug, Hei-
matabende, Auftritte bei 
Vereinsjubiläen in den 
Ortsteilen. In Zusammen-
arbeit mit dem Fremdenver-
kehrsamt wurden auch viele 
Abende mit unseren Urlaubs-
gästen gehalten, die großen 
Anklang fanden. Der Verein 
zählt zur Zeit 135 Mitglie-
der und hat eine 20-köpfi-
ge Kinder- und Jugendgrup-
pe. Herzenswunsch des Ve-
reins: Es sollen noch mehr 
Buben und Mädchen kommen 
sowie jüngere Paare, da der 
Verein sonst zU überaltern 
droht. 

Wir aber wollen weiterma-
chen unter dem Wahlspruch 
"Sitt’ und Tischt der Alten 
wollen wir erhalten." 
Hans Engelhardt, 
Schriftführer 

       Open-Air '85 

So geht's nicht, Herr 

Bürgermeister! 

In der Diskussion um das 
Schutzzonenkonzept be-
gründete Bürgermeister 
Herrmann die Haltung der 
CSU damit, für künftige 
Generationen dürfen die 
Entwicklungsmöglichkeiten 
unserer Stadt nicht ver-
stellt werden. Deshalb  
sei der Südhang des Na-
gelberges aus dem Gebiet 
der Landschaftsschutz 
zonen herauszunehmen. 
Fraktionsführer Kerth er-
gänzte, dies sei ja nur 
eine Vorsichtsmaßnahme  
ohne Hintergedanken. In  
der Jahreshauptversamm- 
lung des CSU-Ortsverban- 
des am 12.4.1985 verkün-
dete Bürgermeister Herr-
mann, daß bereits Vorge-
spräche mit Interessenten 
zur Errichtung von Privat-
kliniken stattgefunden 
haben. 

Warum wurde der Stadtrat 
nicht vor der CSU infor-
miert? Handelt so ein 
Bürgermeister, der vorgibt, 
bürgernahe Politik zu 
praktizieren? 

 

ADOLF ERDINGER ORTSSPRECHER 

In der letzten Stadtratssit-
zung wurde endlich eine lei-
dige Angelegenheit bereinigt, 
die ein Jahr lang den Willen 
der Wettelsheimer Wähler miß-
achtete: Gegen den Willen des 
CSU-Vorsitzenden mußte Adolf 
Erdinger (SPD) zum Wettels-
heimer Ortssprecher ernannt 
werden. 
(Lesen Sie dazu auch unsere 
Hintergrundinformation auf 
Seite 5.) 
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VEREINE IN TREUCHTLINGEN:D'grüabinga Stoabergler 

Nun schon zum 4. Mal findet vom 5. - 7. Juli 1985 das Treucht-
linger Musikfestival auf dem Auernheimer Sportplatz statt.  
Auch dieses Jahr sind Musikprogramm und Darbietungen vielver-
sprechend. Das eingespielte Organisationsteam ist zuversicht-
lich, die Preise für Eintritt und Verpflegung auf Selbstkos-
tenebene zu halten. Erfreulich ist, daß ortsansässige Firmen 
großzügig Material und Geräte für das Musikspektakel zur Ver-
fügung stellen. Bleibt nur noch zu sagen: " NICHTS WIE HIN! 

I 



 

Der Wandertip  

Start ist beim Friedhof. Dann 
geht's nach Westen zum Eulen- 
hof und weiter, bis wir den 
Waldrand erreichen. Hier ste- 
hen zwei Möglichkeiten zur 
Wahl: erstens können wir dem 
bequemeren Schotterweg durch 
die Wälder folgen oder wir 
gehen etwas abseits parallel 
zum Schotterweg auf wunder-
schönen, engen, tunnelförmig 
überwachsenen Waldpfaden. Aber 
hier sei Vorsicht geboten: da 
es sich nicht um ausgebaute 
Wanderwege handelt, sollte man 
festes Schuhwerk anhaben. Wir 
führen also unseren Weg in 
Richtung Westen fort, bis wir 
auf den Waldweg stoßen, der 
uns über den Bergrücken in 
Richtung Süden nach Möhren 
bringt. Schon etwas ermüdet, 
sind wir froh, Möhren erreicht 
zu haben. Auf einem engeren Weg 
geht's hinab nach Möhren. Wir 
kommen direkt an der Gast- 
stätte "Saalbau Möhren" vor- 
bei, in welche wir einkehren 
wollen. Man hat die Möglich- 
keit, sich entweder auf der 
sonnigen Terrasse niederzu- 
lassen oder hineinzugehen, um 
sich in der heimischen 
Atmosphäre einer fränkischen 
Kneipe, eine kräftige Brotzeit 
und eine Maß Bier oder irgend-
eine deftige Spezialität von 
Gabi oder Gerd servieren zu 
lassen. Es wird auch nicht 
schwerfallen, einen Gesprächs-
partner zu finden, denn 
freundlich sind die Möhrener 
allemal: der Sepp, der 
Schorsch, der Werner, der 
Erwin, der Rainer oder Luggi. 
Und gerade in der familiären 
Umgebung dieser Dorf Wirt-
schaft sind Hemmungen schnell 
überwunden. Frisch gestärkt 
treten wir nun den Heimweg an. 
Entlang dem Möhrenbach, auf 
ebener Strecke vorbei an Säge-
mühlen bis nach Treuchtlingen 
zu unserem Ausgangspunkt. 

 

Entlastung des Arbeits-
marktes bedeutet. Unser 
Freistaat tut schon was 
für seine Arbeitslosen, 
denn ein Arbeitsplatz in 
der WAA kostet dreimal so 
viel wie in einer normalen 
Firma. Das stellt hohe An-
forderungen an die Quali-
fikation von Arbeitern 
und Angestellten. Es ist 
schon heute mit großer 
Freude abzusehen, welch 
ungeheuere Erleichterung 
den 1o % Arbeitslosen in 
diesem Gebiet zuteil wer-
den wird. 
Trotz all dieser Vorzüge, 
die so eine WAA mit sich 
bringt, jedenfalls nach 
Aussagen der CSU-Führung, 
ist es nicht zu begreifen, 
daß sich weder SPD, Um-
weltverbände noch Grüne, 
ja selbst die doch sonst 
so braven Oberpfälzer für 
das "Projekt der besseren 
Zukunft" begeistern kön-
nen. 
Ach, übrigens, wissen Sie, 
was mit dem nochmals ver-
brannten Atommüll ge- 
schieht? 
Die bayerische Staatsre-
gierung ist sehr daran 
interessiert, ein siche- 
res Plätzchen für den 
hochstrahlenden Müll zu 
finden. Und wenn gar  
nichts hilft, wird es ge-
macht wie seit 2o.ooo Jah-
ren - man vergräbt den  
Müll einfach.

Wie Wackersdorf zu 

WAAckersdorf wurde

 
WAA (WiederAufbereitungs-
Anlage) ist ein Wort, das 
die Augen der bayerischen 
CSU-Führung zum Glänzen 
bringt. 
Was ist das für eine Wun-
deranlage, diese WAA? Nun, 
ganz einfach: In dieser 
Anlage wird Atommüll aus 
Kernkraftwerken so zer- 
legt, daß ca. 2o % des  
noch brauchbaren Materi- 
als zurückgewonnen wer- 
den. Die wiedergewonnenen 
hochenergetischen Brenn-
stoffe können nochmals 
verbrannt werden oder auch 
ganz nebenbei zu "Vertei-
digungszwecken" dienen. Das 
Wort "Bombe" darf hierbei 
nicht erwähnt werden. Das 
wäre das letzte, was man  
mit dem Brennstoff machen 
wollte, da man ihn doch 
so dringend braucht, die 
Strommengen zu erzeugen, 
die vor 2o Jahren als 
dringend notwendig prog-
nostiziert wurden. Ver-
brauchen tut diesen Strom 
zwar keiner, denn schon 
jetzt arbeiten die mei- 
sten E-Werke auf Sparflam- 
me. Aber wen interessiert 
schon eine Kleinigkeit, 
wenn es um unsere Zukunft 
geht? 
Weiter darf nicht überse- 
hen werden, wieviele Ar- 
beitsplätze durch den Bau 
bzw. den Betrieb der Anla- 
ge geschaffen werden! Na  
gut, zugegeben, den Lö-  
wenanteil wird ein spezi- 
alisierter Baugigant an  
sich reißen, der schon Er- 
fahrungen vom Kernkraft- 
werksbau mitbringt, aber 
es ist schließlich nicht 
die Schuld des bayerischen 
Ministerpräsidenten, daß 
sich die heimischen Hand- 
werker mit dem Bau einer 
WAA nicht auskennen. 
Tröstlich, daß später Hun- 
derte von Arbeitsplätzen 
in der WAA zu besetzen 
sind, was natürlich eine 

I M P R E S S U M  

STADTFUCHS 
Zeitung des SPD-Ortsvereins 
für die Gesamtgemeinde 
Treuchtlingen. Herausgege- 
ben vom SPD-Ortsverein 
Treuchtlingen. 
Redaktion: V.Eberle, W.Schä-
fer, A.Gromoll, R.Gehret, 
R.Grillenberger, R.Burger, 
U.Bayer 
 
Titel: M.Glas, R.Burger 
Umbruch: W.Zischler Nicht 
gekennzeichnete Bei- 
träge enthalten die Mei- 
nung der Redaktion. 
V.i.S.d.P.: V. Eberle 

Viele junge Gesichter haben 
sich bei der SPD in Treucht-
lingen eingefunden. 
Ansprechpartner sind 
Armin Gromoll Tel. 3294 
Werner Baum Tel. 5869 
Roland Gehret Tel. 3933 
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